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Juristische Ohrfeige
für den Spitzeleinsatz

Polizei ermittelte verdeckt in Studentenszene
Von unserer Mitarbeiterin
Sandra Cartolano

Karlsruhe/Heidelberg. Neun Monate
lang hat ein Polizeispitzel die Heidel-
berger Studentenszene ausspioniert –
jetzt bekam die Polizei dafür vom Ver-
waltungsgericht eine Ohrfeige. Es ist
der Auffassung, dass der Einsatz rechts-
widrig war.

Mittellange blon-
de Haare, Kotelet-
ten, sympathisches
Gesicht – mit ei-
nem Spion, wie
man ihn sich vorstellt, hatte der angeb-
liche Heidelberger Germanistikstudent
„Simon Brenner“ auf den ersten Blick
nichts gemein. Doch er bespitzelte im
Jahr 2010 für das Landeskriminalamt
neun Monate lang die linke Heidelber-
ger Studentenszene. Und das offenbar
zu Unrecht. Das Verwaltungsgericht
Karlsruhe gelangte nach einer mündli-
chen Verhandlung zu der Auffassung,

dass sein Einsatz wohl rechtswidrig war.
Denn eine Gefahr für Recht und Ord-
nung ging von den Bespitzelten nicht
aus. Geklagt hatten sechs damalige Stu-
denten – einst Bekannte und Freunde
von Brenner. Sie wollten erreichen, dass
das Gericht den Einsatz rückwirkend
als rechtswidrig einstuft. Dass Brenner
ein Spion war, hatte keiner von ihnen

vermutet. Das sei
wirklich eine gru-
selige Geschichte,
sagt Kläger Jasper
M., der heute als
Verleger arbeitet.

Er habe nie etwas Verbotenes gemacht,
beteuert der 29-Jährige, der 2010 in Hei-
delberg Politik und Philosophie studiert
hatte. Seine Beteiligung an Demonstra-
tionen und Flugblattaktionen könne auf
keinen Fall rechtfertigen, dass er bis ins
Privatleben hinein ausspioniert worden
sei.

In der Einsatzanordnung der Polizei
kam M. nicht vor, ganz anders als der
siebte Kläger, Michael Dandl. Er war
eine der vier Ziel- und Kontaktpersonen
von Brenner, sollte also ausspioniert
werden. Doch dafür konnte das Verwal-
tungsgericht keinen eindeutigen Grund
erkennen. Sie habe Probleme, eine kon-
krete Gefahr zu sehen, die von Dandl
ausgegangen sein soll, sagte die Vorsit-
zende Richterin. Dass er Kontakt zu je-
mandem hatte, in dessen Keller Molo-
towcocktails gefunden worden waren,
reiche nicht aus. Das Polizeipräsidium
Mannheim, das im Prozess das Land Ba-
den-Württemberg vertritt, begründete
den Einsatz damit, politische Straftaten
verhindern zu wollen. Es habe eine klare
Gefährdungsprognose gegeben. Ein An-

lass sei der Fund von Molotowcocktails
bei einer Kontaktperson eines der Klä-
ger im Kraichgau gewesen. Details woll-
te die Polizei auch auf Nachfrage des Ge-
richts nicht nennen. Und auch aus den
Polizeiakten zum Spitzeleinsatz konnte
es kaum etwas ableiten – die meisten Sei-
ten waren zum Großteil geschwärzt, ein
Teil der Akten lag gar nicht erst vor – aus
polizeitaktischen Gründen, wie es hieß.
Auch wenn es berechtigte Gründe dafür
gebe, die Nichtvorlage der Akten gehe
zulasten der Beklagten, sagte die Vorsit-
zende Richterin. Wen genau Brenner
ausspioniert und was er dabei herausge-
funden hat, konnte das Gericht nicht
klären. Es schenkte aber den sechs ehe-

maligen Studenten Glauben, die nicht in
der Einsatzanordnung auftauchten, aber
dennoch nach eigenen Angaben bis ins
Private von Brenner ausgeforscht wur-
den. Die Kläger, die Brenner nach seiner
Enttarnung zur Rede stellten, sagten
aus, er habe zugegeben, auch Daten über
sie gesammelt zu haben. Er habe Daten-
sätze über seine Bekannten angelegt und
sie alle zwei Wochen weitergegeben. Es
sei um politische und soziale Kontakte
gegangen. Und sogar Wohnungsskizzen
habe Brenner angefertigt. Die Polizei be-
streitet dies. Der Polizeispitzel habe von
Hunderten Menschen im ganzen Bun-
desgebiet Daten gesammelt – nicht nur
von Leuten aus dem linken Spektrum,

sondern auch von ganz normalen Stu-
denten und sogar von Eltern, sagt Dandl.
Seinen Auftraggebern sei es um die Auf-
hellung der gesamten linken Szene ge-
gangen.

Dandl vermutet, dass Brenner nur die
Spitze des Eisbergs war. Anders als Frei-
burg oder Ulm habe Heidelberg 2010 gar
nicht im Fokus der Ermittler gestanden,
sagt er. Warum also einen Spitzel nach
Heidelberg schicken, aber nicht nach
Freiburg oder Ulm – oder auch Berlin
oder Hamburg? Das spreche doch nur
dafür, dass auch in anderen Universi-
tätsstädten verdeckte Ermittler einge-
setzt würden. (Aktenzeichen der Kla-
gen: AZ 4 K 2107/11 - 4 K 2113 /11).

DEMO VOR PROZESSBEGINN: Vor dem Karlsruher Gericht protestierten Mitglieder eines Arbeitskreises gegen den Einsatz eines
Polizeispitzels in der Heidelberger Studentenszene vor einigen Jahren. Fotos: Deck

Prozess vor dem
Verwaltungsgericht

EINER DER KLÄGER vor dem Verwal-
tungsgericht ist Michael Dandl.

Von Notunterkunft zu Notunterkunft
500 Flüchtlinge werden mitsamt ihrer Feldbetten von Stuttgart nach Offenburg verlegt

Von unserer Mitarbeiterin
Tatjana Bojic

Stuttgart/Offenburg. Weil Athleten
während der Gymnastik-WM im Sep-
tember Platz brauchen, haben rund 500
Flüchtlinge ihre Notunterkunft an der
Stuttgarter Hanns-Martin-Schleyer-
Halle in Richtung Offenburg verlassen
müssen. Sie waren erst Mitte August
dort untergekommen. Mit den Flücht-
lingen zogen auch die Betten weiter: Sie
wurden per Tieflader nach Offenburg

gebracht. Wie das Regierungspräsidium
Freiburg mitteilte, kommen die Asylsu-
chenden auf dem Messegelende unter.
Allerdings nur für
ein paar Tage. „Sie
werden am Montag
Offenburg wieder
verlassen. Bis da-
hin wird das Regie-
rungspräsidium andere Unterkünfte be-
zugsfertig machen, um die Flüchtlinge
unterzubringen“, steht auf der Homepa-
ge der Behörde. Nadine Hilber, Spreche-

rin des Stuttgarter Regierungspräsidi-
ums, sagte, dass zunächst die Sinshei-
mer Messe als Zielort für die Asylsu-

chenden vorgese-
hen gewesen sei.
Dies habe sich
nach der Abstim-
mung zwischen In-
tegrationsministe-

rium und dem für die Verteilung der
Flüchtlinge im Land zentral zuständi-
gen Regierungspräsidium Karlsruhe
aber geändert. Die Zugangszahlen in

den drei Landeserstaufnahmestellen
(Lea) sind dramatisch. Schon jetzt sind
die dortigen Wartezeiten der Flüchtlinge
für die weiteren Verfahrensschritte zu
lang. „Allein in unserem Regierungsbe-
zirk sind in Ellwangen 2800 Flüchtlinge
untergebracht, zusätzlich 250 in Neuen-
stadt. Eine Unterbringung der Men-
schen aus dem Neckarpark etwa in Ell-
wangen wäre daher nicht zumutbar“, so
Hilber. In Baden-Württemberg gibt es
derzeit drei Lea, in Karlsruhe, Meßstet-
ten und Ellwangen.

Zugangszahlen sind
weiterhin dramatisch

ZU KURZE HOSEN sind an einer Horber Schule nicht erlaubt. Das Hotpantsverbot
kommt jetzt ins Haus der Geschichte. Foto: Naupold

Schulverbot im Museum
Haus der Geschichte sichert sich Kleiderordnung

Horb (dpa). Das Hotpantsverbot an
einer Schule in Horb am Neckar
kommt ins Bonner Haus der Ge-
schichte. Konkret geht es unter ande-
rem um ein weißes T-Shirt, das unpas-
sende Kleidung verhüllen sollte, und
einen Brief an die Eltern, der die
Schule vor einigen Wochen in die
Schlagzeilen brachte.

„Wir machen jetzt keine Ausstellung
über Kleidung“, sagte die wissen-
schaftliche Mitarbeiterin des Muse-
ums, Angela Stirken. „Das könnte
aber kommen. Deshalb haben wir die
Kleidung erworben.“ Rektorin Bianca
Brissaud sagte: „Ich dachte zunächst,

es handle sich um einen Scherz. Aber
zuletzt fand ich es spannend, unsere
Schule in einem Museum ausgestellt
zu wissen. Diese Chance haben nicht
viele Schulen – glaube ich zumin-
dest.“ Die Werkrealschule mit rund 70
Schülern hatte angekündigt, eine
neue Kleiderordnung erarbeiten zu
wollen und in dem Brief geschrieben:
„In letzter Zeit müssen wir feststellen,
dass Mädchen der Werkrealschule
sehr aufreizend gekleidet sind.“ Die
Schule wurde daraufhin im Internet
mit Hohn und Spott und auch scharfer
Kritik von Frauenrechtlern überzo-
gen.

Durchschnittliches Jahr für Störche
Hitze und Trockenheit könnten sich negativ auf die Jungtiere ausgewirkt haben

Stuttgart (dpa). Die Wetterwechsel und
Angriffe fremder Störche haben es den
Brutpaaren in Baden-Württemberg in
diesem Jahr schwer gemacht. Der Nah-
turschutzbund (Nabu) erwartet daher
nur ein durchschnittliches Storchenjahr
mit rund 1200 ausfliegenden Jungstör-
chen, wie ein Spre-
cher des Landes-
verbands sagte.
Erste Zahlen soll es
Ende Oktober ge-
ben. Im Super-
Storchenjahr 2014 seien 1730 Jungstör-
che ausgeflogen, im witterungsbeding-
ten Krisenjahr davor waren es nur 518.
In manchen Regionen des Südwestens
hätten 2015 niedrige Temperaturen und
Nässe in den letzten Mai-Tagen einigen
Küken das Leben gekostet.

Auch langanhaltende Hitze und extre-
me Trockenheit wie im Frühsommer

hätten Nachteile. „Fachleute gehen da-
von aus, dass in Einzelfällen Jungstör-
che dehydriert waren und es so zu Un-
fällen beim ersten Ausflug gekommen
ist“, hieß es weiter. „Mancherorts dürfte
sich die Witterung auch negativ auf das
Nahrungsangebot ausgewirkt haben,

weil etwa Regen-
würmer sich in tie-
fere Bodenschich-
ten zurückgezogen
haben.“ Als weite-
re Ursache könnten

laut Nabu zunehmende Angriffe durch
sogenannte Fremdstörche sein. „Junge,
brutwillige Störche auf Reviersuche
oder auch Vögel, die derzeit vermehrt
schon als Einjährige aus dem Winter-
quartier zurückkehren, belästigten die
Brutpaare und veranlassten die Eltern
zu einer längeren Bewachung ihrer Jun-
gen“, erklärte der Verband.

EIN STORCHENPAAR bei der Aufzucht:
Viele Jungtiere haben überlebt. Foto: dpa

Nabu rechnet landesweit
mit 1200 Jungstörchen

Rechte Szene im Visier
Nach Brand findet Polizei Aufkleber in der Umgebung

WeissachimTal/Aalen (dpa). Nach
dem Brand eines geplanten Asylbewer-
berheims in Weissach im Tal nimmt die
Polizei die rechte Szene im Rems-Murr-
Kreis ins Visier. Bekannte Rechtsextre-
me oder Rechtsradikale würden befragt,
sagte ein Sprecher des Polizeipräsidi-
ums Aalen. Er bestätigte eine Meldung,
wonach Aufkleber einer dem Staats-
schutz bekannten Gruppierung namens
„Identitäre Bewegung“ gefunden wor-
den seien. Sie seien 400 Meter entfernt
vom Brandort im Bereich des Weissa-
cher Rathauses sowie in der Innenstadt
von Backnang entdeckt worden. Die
Gruppe habe sich bislang nur mit Veröf-
fentlichungen hervorgetan, erläuterte
der Sprecher. Am Montagmorgen war
ein Haus mit Platz für 20 Flüchtlinge in
Weissach abgebrannt. Innenminister

Reinhold Gall (SPD) hatte beim Besuch
des Brandortes den Verdacht geäußert,
es handele sich um Brandstiftung. Im
Bereich des Polizeipräsidiums Aalen,
der eineinhalb mal so groß sei wie das
Saarland, wird dem Sprecher zufolge
die Sicherung von bestehenden und ge-
planten Flüchtlingsquartieren intensi-
viert. Dazu gehören die Landkreise
Rems-Murr, Schwäbisch Hall und Ost-
alb.

Eine ehemalige Druckerei in Weissach,
in die weitere 160 Flüchtlinge einziehen
sollen, werde derzeit schwerpunktmäßig
observiert. Die Ursachenforschung ge-
staltet sich schwierig, weil Heizöl im
Gebäude ausgelaufen ist und deshalb
etwaige Brandbeschleuniger wie Diesel
oder Benzin nicht davon unterschieden
werden können.

Streit mit Luftpistole

Mannheim (dpa). Ein 26-jähriger
Mann wird verdächtigt, einem 42-
Jährigen mit einer Luftdruckpistole
ins Gesicht geschossen und leicht
am Kinn verletzt zu haben. Nach
bisherigen Erkenntnissen hatte der
mutmaßliche Schütze den Mann
vom Balkon seiner Wohnung ins Vi-
sier genommen. Wie Polizei und
Staatsanwaltschaft mitteilten, kam
der Mann wegen des Verdachts der
gefährlichen Körperverletzung in
Untersuchungshaft. Ein 25-jähriger
Freund des Beschuldigten, der zur
Tatzeit ebenfalls in der Wohnung
war, ist wieder auf freiem Fuß. Er
hatte in einem umfassenden Ge-
ständnis den 26-Jährigen belastet.
Dieser schwieg zunächst zu den
Vorwürfen, hieß es in der Polizei-
mitteilung.

Dieselfässer im Rhein
Weil am Rhein (dpa). Unbekannte

haben in Weil am Rhein drei mit
insgesamt hundert Litern Diesel ge-
füllte Fässer in einem Nebenarm
des Rheins geworfen. Wie die Poli-
zei mitteilte, waren die Fässer am
Dienstagnachmittag entdeckt wor-
den. Diesel ist nach ersten Erkennt-
nissen nicht ausgetreten. Zu den
Hintergründen konnte die Polizei
nichts mitteilen. Sie vermutet, dass
mehrere Personen illegal Sonder-
müll ablagern wollten. Die Polizei
sprach von einem „gravierenden
Umweltdelikt“.

Kurz notiert
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